
KULTURELLE  EINORDNUNG

Als Jungsteinzeit bzw. Neolithikum wird von der prähisto-

rischen Forschung ein früher Abschnitt der Urgeschichte bzw. 

Vorgeschichte bezeichnet. Der Begriff steht für neuartige 

Lebensweisen und damit verbundene Technologien der da-

maligen Menschen. Bestimmende Merkmale sind das Hüten 

und Züchten von Tieren und Pflanzen, um Nahrungsmittel zu 

produzieren, und die Verwendung von Werkzeugen, die aber 

nicht aus Metall gefertigt sind. Kulturelle Errungenschaften 

des Neolithikums sind in jeweils raumspezifischer Ausprä-

gung bald nach dem Ende der letzten Eiszeit um 9600 v. Chr. 

in bestimmten Bereichen der subtropischen und tropischen 

Breiten erstmals nachweisbar. Von dort aus wurden sie im 

Verlauf der folgenden Jahrtausende in viele bewohnbare Are-

ale unseres Planeten verbreitet. Das Neolithikum ist durch 

den erstmaligen gezielten Anbau von Pflanzen in Gärten oder 

auf Feldern und die Haltung von Tieren gekennzeichnet – 

eine Form des Wirtschaftens, die noch heute die Lebens-

grundlage fast aller Gesellschaften bildet. Die aus Auswahl 

und Zucht resultierenden genetischen Veränderungen haben 

zu Haustieren und Kulturpflanzen mit neuartigen Spezies 

geführt. Mit Bodenbau und Haustierhaltung einher geht die 

sesshafte Lebensweise in ortsfest gebauten Häusern und 

größeren Ansiedlungen, welche auf einen rapiden Bevölke-

rungsanstieg zurückzuführen sind.

Zeitliche Eingrenzung

Die Jungsteinzeit nimmt sowohl in den einzelnen Erdteilen 

als auch innerhalb Europas sehr verschiedene Zeiträume ein. 

Eine produzierende Wirtschaftsweise wurde etwa im 10. Jahr-

tausend v. Chr. im Vorderen Orient als Regenfeldbau erstmals 

praktiziert. Seit dem 7. Jahrtausend v. Chr. fand diese in Eu-

ropa Verbreitung. Bevölkerungen, die als Wildbeuter lebten, 

wurden dabei verdrängt oder assimiliert. Andere frühe Entste-

hungszentren bodengebundener produzierender Wirtschafts-

weisen sind unabhängig davon z. B. im Norden Chinas sowie 

in Mittel- und Südamerika nachgewiesen. Das Ende des Neo-

lithikums als Entwicklungsabschnitt der frühen Menschen ist 
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Göbekli Tepe (Anatolien, Türkei). T-Kopf-Pfeiler in einer protoneolithischen Kultanlage.

auf den verschiedenen Kontinenten nur schwierig abzu-

grenzen. In Europa galt die Jungsteinzeit in einem verfeiner-

ten Chronologiesystem ursprünglich als dritte Epoche der 

frühen Menschheitsgeschichte, die auf die Alt- und die Mittel-

steinzeit folgt und von den Metallzeiten (Kupfer- bzw. Bronze-

zeit) abgelöst wird.

Regional sehr unterschiedlich gehandhabte Periodisierungen 

verbieten es allerdings, absolute Zahlen für die Dauer und 

das Ende des Phänomens verbindlich festzulegen. Das Neo- 

lithikum beginnt im westlichen Mitteleuropa in der Mitte des 

6. Jahrtausends v. Chr. in Gestalt der Linearbandkeramik und 

endet um etwa 2200 v. Chr. mit dem Ausklang der Glockenbe-

cherkultur bzw. dem Beginn der frühen mitteleuropäischen 

Bronzezeit. In Westdeutschland werden die Perioden Früh-, 

Mittel-, Jung-, Spät- und Endneolithikum unterschieden. Das 

Frühneolithikum des 6. Jahrtausends ist für Deutschland in-

sofern von besonderer Bedeutung, als mit ihm in Landschaf-

ten, die für agrarisches Wirtschaften besonders günstig sind, 

der Vorgang der Neolithisierung verbunden ist, d. h. die Ver-

breitung der sesshaften Lebensweise und aller damit ver-

knüpften Institutionen und Artefakte durch die Einwanderung 

bäuerlicher Bevölkerungen aus dem östlichen Mittel- und aus 

Südeuropa. Die Neolithisierung hat dann durch Vermittlung 

dieser neuen Wertvorstellungen und Kulturmuster an Jäger- 

und Sammler-Gesellschaften während des Mittel- und Jung-

neolithikums regional mindestens bis ins 4. Jahrtausend v. 

Chr. angedauert. Das 4. Jahrtausend kristallisiert sich zuneh-

mend als weitere wichtige Etappe der kulturellen Evolution in 

Europa insofern heraus, als damals zahlreiche wichtige tech-

nische Innovationen wie z. B. Rad, Wagen, der von Ochsen 

gezogene Pflug sowie der Umgang mit Arsenkupfer ersonnen 

worden sind. Im Vorderen Orient finden wir in dieser Zeit Be-

wässerungsfeldbau, die ersten Städte und den Gebrauch von 

Schrift. Es ist deshalb verständlich, dass in Teilen Südosteu-

ropas und des Vorderen Orients im 4. Jahrtausend der Beginn 

einer neuartigen Epoche gesehen wird, die man entweder als 

Chalkolithikum (Steinkupferzeit) oder als Bronzezeit bezeichnet.
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Lebensbild frühmesolithischer Jäger und Sammler nach den Befunden der Fundstelle Werl-Büderich.

Wildbeuter der Alt- und Mittelsteinzeit

Jungsteinzeitliche Lebensverhältnisse stellen eine sehr wich-

tige Etappe in der kulturellen Evolution des biologisch moder-

nen Menschen (Homo sapiens) dar und repräsentieren deren 

zweite Entwicklungsstufe. In ihnen sind die Wurzeln komple-

xer Gesellschaftssysteme, wie frühe Stadtkulturen und Staa-

ten des Vorderen Orients, angelegt; zugleich entwickelt Homo 

sapiens darin ältere kulturelle Errungenschaften unserer 

Spezies fort, die im Verlauf der jüngeren Altsteinzeit erworben 

wurden, wie komplexe Bearbeitungstechniken von Stein, Ton 

und organischem Material, symbolische Ausdrucksformen, 

soziale Rangordnungen, Auswahl und Hege von Tieren wie 

etwa den Wolf. So wurden bereits in der jüngeren Altsteinzeit 

Haushunde gezüchtet. Schon seit dem Auftreten von Homo 

erectus, mehr als eine Million Jahre vor heute, haben Men-

schen spezialisiert von der Jagd auf Großwild und dem 

Sammeln von Pflanzen gelebt. Gerade tierisches Eiweiß, das 

schon frühzeitig durch die Nutzung des Feuers besser 

bekömmlich und auch länger haltbar zu machen war, könnte 

die entscheidende Grundlage für die Evolution der Menschen-

arten gewesen sein. Dabei muss man wissen, dass innerhalb 

immens langer Zeiträume zahlreiche Menschenarten mit 

ganz unterschiedlichen Kulturen nach- und nebeneinander 

existierten. Alle heute lebenden Menschen gehören allerdings 

der Art Homo sapiens an, welche sich in Afrika herausbildete 

und im Verlauf der letzten 300.000 Jahre gegenüber anderen 

Menschen, worunter die Neandertaler (Homo neandertha

lensis) als in Europa lebende Schwesterart am bekanntesten 

sind, durchgesetzt hat. Homo sapiens ist zweifellos mit 

besonderen Attributen ausgestattet, die langfristig Vorteile 

auch gegenüber anderen, ähnlich begabten Wesen erbrach-

ten. Es ist dies ein äußerst leistungsfähiges Langzeitge-

dächtnis, die Fähigkeit, in Symbolen zu denken bzw. sie dar-

zustellen, und die elaborierte Sprache. Als Homo sapiens vor 

etwa 40.000 Jahren im Verlauf der letzten Eiszeit erstmals 

in die Kältesteppen Eurasiens vorgedrungen ist, lebten diese 

Menschen in kleinen Gruppen, wobei sie Zelte bauten oder 

Schutz in Höhlen suchten. Diese Populationen waren als 

Großwildjäger und Sammler von Pflanzen organisiert. Die 

Nahrung wurde gekocht bzw. gegart. Sie bestatteten ihre Ver-

storbenen nach bestimmten Ritualen, welche als Vorläufer 

oder Begleiterscheinungen erster religiöser Vorstellungen 

aufzufassen sind. Sie fertigten Geräte aus Stein und orga-

nischen Materialien wie Knochen oder Holz an, wobei Werk-

zeuge, die aus mehreren Teilen gebaut sind, überwiegen. In 

gewisser Weise mag bei diesen altsteinzeitlichen Jägerge-

meinschaften von einem Leben im Gleichgewicht mit der Na-
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tur die Rede sein. Allerdings lebten die Verbände überwie-

gend nicht sesshaft, d. h. sie mussten weiterziehen, wann 

immer sie den Tier- und Pflanzenbestand in einem Gebiet 

erschöpft hatten. Die Menschen waren in Europa nach dem 

Ende der letzten Eiszeit um 9600 v. Chr. zwar infolge des ra-

piden Anstiegs der Jahrestemperaturen und der weiträu-

migen Ausbreitung von Wäldern zu Veränderungen in Bezug 

auf die Nahrungsbeschaffung gezwungen. Es wurde ver-

stärkt standorttreues Wild bejagt und Flüsse und Seen als 

Ressourcen genutzt, weshalb sich die verwendeten Geräte 

änderten. Dennoch blieb ihre Lebensweise als Wildbeuter 

im Grunde unverändert. In der prähistorischen Archäologie 

ist in diesem Zusammenhang von Mittelsteinzeit (Mesolit-

hikum) die Rede, welche in Mitteleuropa je nach Region bis 

etwa 5500 bzw. 4100 v. Chr. andauerte. 

Etappen der ersten wirtschaftlichen „Revolution“ 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass die spezialisierten Jäger 

und Sammler des europäischen Mesolithikums mancher-

orts Schritte zur sesshaften Lebensweise und zur Nah-

rungsproduktion gegangen sind – beweisen können wir es 

nicht. In einem mehrere Jahrtausende dauernden Prozess 

seit etwa 13.000 v. Chr. wurde dieser Weg allerdings unter 

klimatisch günstigen Bedingungen in den gebirgigen, was-
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serreichen Zonen des Vorderen Orients beschritten. Dieses 

Kristallisationszentrum sesshafter Lebensweise mit produ-

zierender Wirtschaft ist das älteste seiner Art auf unserem 

Planeten. In einer ersten Phase, im Rahmen der sog. Natufien-

Kultur, sind Wildbeuter, die auf Gazellenjagd spezialisiert 

lebten, sesshaft geworden und haben die Samen von Wild

gräsern und Hülsenfrüchten mit Sicheln, die aus Feuerstein-

klingen zusammengesetzt waren, geerntet. Dann, in einer 

als Proto-Neolithikum oder Pre-Pottery Neolithic A (PPNA) be-

zeichneten Periode ab dem 10. Jahrtausend v. Chr., wurden 

natürlich vorkommende Getreidearten gezielt angebaut und 

eine ganze Reihe von Tierarten gehütet, die Stammformen 

heutiger Haustiere sind (Rinder, Schweine, Ziegen und 

Schafe). Hinweise auf Vorratshaltung und eine auf dörfliche 

Organisation deutende Architektur mit Steinbauten geben die 

ersten Frühformen bäuerlichen Lebens zu erkennen. Im 

Anschluss, etwa ab dem 9. Jahrtausend v. Chr., sind frühe 

Kulturpflanzen (Einkorn, Emmer) und wohl auch erste domes-

tizierte Vertreter der gerade genannten Tierarten zu belegen. 

Jüngste genetische Untersuchungen deuten beispielsweise 

darauf hin, dass die Region am mittleren Euphrat und oberen 

Tigris als einziges Ursprungsgebiet des europäischen Haus

rindes gelten kann. Dort gelang in Siedlungen des späten 

Präkeramischen Neolithikums der Stufe B (PPNB, spätes 

9. und 8. Jahrtausend v. Chr.) aus einer lokalen Variante des 

Kulturpflanzen und Haustiere 

des Neolithikums.

a:	Einkorn

b:	Emmer

c:	Gerste

d:	Schwein

e:	Schaf/Ziege

f :	Rind.

a b c

d e f
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Auerochsen (Bos primigenius) die Zucht der sog. taurinen 

Rinder (Bos taurus, diese Bezeichnung ist vom Taurus-

Gebirge abgeleitet), wovon alle heute in Europa gehaltenen 

Hausrinder abstammen. 

Zu Beginn des 7. Jahrtausends v. Chr. hat man im Nahen Osten 

dann mit dem Fertigen von Keramik begonnen. Zuvor waren 

bereits Gefäße aus Stein in Gebrauch. Es darf heute als siche

re Erkenntnis gelten, dass das „Paket“ neolithischer Kultur-

merkmale, wie es von der Mitte des 7. Jahrtausends v. Chr. an 

auch in Südosteuropa regional differenziert in Erscheinung 

tritt, jene Innovationen und Kulturtechniken von Bevölke-

rungen tradiert, die ab dem 10. Jahrtausend v. Chr. u. a. in 

Ostanatolien und der Levante erstmals zu produzierender 

Wirtschaftsweise übergegangen sind. Wichtige Kennzeichen 

dieses Neolithikums anatolisch-südwestasiatischer Prägung 

sind die Domestikation von Schaf bzw. Ziege, Rind und 

Schwein sowie das Züchten von Getreide, Lein und Hülsen-

früchten wie Erbse und Linse. Das Fertigen von Gefäßen aus 

Keramik spielt für die Lagerung und Zubereitung von Speisen 

eine prominente Rolle. Durch Schliff hergestellte Beilklingen 

aus Felsgestein dienen dem Fällen von Bäumen und weiter 

der Zurichtung von Bauholz. Die Errichtung ortsfester Behau-

sungen in größeren Ansiedlungen gewährt den Menschen 

Schutz. Das sesshafte Wohnen in größeren Verbänden stellt 

einen wichtigen Faktor beim Herausbilden regional gebun-

dener Identitäten dar.

Bevölkerungszuwachs und Eigentumsrechte

Es ist nicht sicher zu klären, was die neue Form der Nah-

rungserzeugung von Homo sapiens im Vorderen Orient am 

Ende der letzten Eiszeit bewirkt haben könnte. Zwang das 

Klima zur Anpassung an eine veränderte Umwelt oder ging 

die Notwendigkeit von den Menschen selbst aus? Wahr-

scheinlich griffen diese beiden Faktoren ineinander. Unter den 

altsteinzeitlichen Jägern wuchsen die Bevölkerungszahlen 

bloß auf niedrigem Niveau an. Besonders kalte Klimaphasen 

führten oft sogar zur Entvölkerung weiter Räume. Nach einer 

Berechnung betrug der Wachstumsfaktor in der jüngeren 

Altsteinzeit weniger als 0,008 % jährlich. (Zwischen 1950 und 

2010 stieg die Erdbevölkerung um den Faktor 1,689 % jährlich 

an!) Allerdings führt auch ein so geringer Wert wie der ge-

nannte zur Verdopplung der Bevölkerung in einem Zeitraum 

von jeweils etwa 8600 Jahren. Einer gängigen Theorie zufolge 

war die Bevölkerung am Ende der letzten Eiszeit im Vorderen 

Orient so groß geworden, dass sie die Ressourcen an Jagd-

wild und Sammelpflanzen voll ausschöpfte, sodass jede 

weitere Bevölkerungsvergrößerung zu Engpässen bei der 

Nahrungsmittelversorgung führen musste. Bestimmte 

Gemeinschaften teilten sich allerdings nicht auf und zogen 

an jeweils andere Plätze, so wie es bis dahin üblich war. 

Vermutlich gingen einige Individuen immer häufiger dazu 

über, die reichlich vorhandenen Wildgrasvorkommen abzu-

ernten, die sich im Zuge der Wiedererwärmung und des Reich-

tums an Niederschlägen auf den westexponierten Gebirgs-

hängen und Hügelflanken auszubreiten begonnen hatten. 

Dadurch dürfte ein Prozess der künstlichen Selektion in 
Gang gekommen sein, der zu Kulturpflanzen führte. Dieses 

Vorgehen löste die durch Bevölkerungsdruck entstandenen 

Versorgungsprobleme und schuf zugleich die Voraussetzun

gen für alle nachfolgenden Entwicklungen. Mit stationärem 
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Durch die Sesshaftigkeit werden feste Behausungen möglich: Teilrekon-

struktion eines linearbandkeramischen Hauses, Rheinisches Landes-

museum Bonn, Ausstellungseröffnung RevolutionJungsteinzeit.
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Leben und Wirtschaften ist die Frage des Besitzes des be-

wirtschafteten Landes untrennbar verknüpft. Wahrscheinlich 

betrachteten die Menschengruppen der Altsteinzeit ihr Jagd-

wild und die Sammelpflanzen als Gemeinschaftseigentum. 

Die ersten Bauern hingegen dürften rivalisierende Gruppen 

vom Genuss der Früchte ihrer Arbeit ausgeschlossen haben, 

sodass sich die Vorstellung eines exklusiven Gemeinschafts-

eigentums verbreitete. Im Zuge der Neolithisierung nahmen 

die Bevölkerungszahlen dann rapide zu. Durch die Verände-

rung der Ernährungsweise dürfte die Anzahl der Schwanger-

schaften bei den Frauen erheblich angestiegen sein. Im 

Gebiet Deutschlands lebten in der jüngeren Altsteinzeit ver-

mutlich durchschnittlich kaum 2000 Individuen gleichzeitig; 

im Jungneolithikum um 4000 v. Chr. könnten es dagegen 

schon 800.000 Individuen gewesen sein. Darin findet die 

dem biologisch modernen Menschen eigene Befähigung, 

Großgesellschaften aufzubauen und in ihnen zu leben, 

beredten Ausdruck.

Neue Artefakte und Fertigungstechniken

Die Dynamik der Kulturentwicklung seit dem Ende der letzten 

Eiszeit vor etwa 12.000 Jahren gründet u. a. auf der beson-

deren Fähigkeit unserer Spezies, neues technisches Wissen 

rasch zu erwerben und durch Sprache und Artefakte an 

nachfolgende Generationen zu übertragen. Das Ausmaß des 

Wissenserwerbs lässt sich am technischen Wandel bei der 

Herstellung von Werkzeugen und anderen Artefakten nach-

vollziehen, die unser Leben bis auf den heutigen Tag latent 

prägen. In der komplex technisierten heutigen Zeit neigen wir 

zwar gelegentlich dazu, frühe Werkzeuge der bäuerlichen 

Welt entweder unter dem Aspekt ihrer vermeintlichen techni

schen Einfachheit zu betrachten oder aber ihnen gegenüber 

eine verklärte Position in dem Sinne einzunehmen, dass sie 

Zeugnisse längst vergangen geglaubter Zeiten darstellen. 

In Bezug auf die kulturelle Evolution ist allerdings ausschlag-

gebend, was Werkzeuge der Jungsteinzeit mit solchen der 

Altsteinzeit gemeinsam haben bzw. worin diese sich vonein

ander unterscheiden. 

Werkzeuge fertigten die frühen Menschen im Allgemeinen 

dadurch an, dass Materialien, wie z. B. Stein oder Holz, gezielt 

bearbeitet, d. h. zugerichtet bzw. geformt wurden, die man 

zuvor eigens in der Natur gesucht oder für die Weiterverarbei-

tung hergestellt hatte. Während in den älteren Perioden der 

Altsteinzeit die Herstellung von Artefakten im Wesentlichen 

Generalisierter Trend (blau) der Bevölkerungsentwicklung in Mitteleuropa 

anhand archäologischer bzw. historischer Daten. Die Rechtecke (gefüllt 

und offen) stehen für rekonstruierte Werte aus dem Rheinland bezogen 

auf die jeweilige Zeitstufe.

Mahlsteine und Gefäß aus der frühneolithischen Siedlung Borgentreich-

Großeneder.
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Rekonstruktion eines spätneolithischen Scheibenradwagens.

durch das Zerkleinern und Zurichten von Stein oder Holz 

geschah und nur gelegentlich das Zusammenfügen mehrerer 

Einzelteile festzustellen ist, sind zusammengesetzte, d. h. 

aus mehreren Teilen gebaute Artefakte in der jüngeren Alt-

steinzeit, der Zeit des Homo sapiens, bereits sehr häufig. 

Unter den zusammengesetzten Artefakten sind wenigstens 

zwei Klassen bedeutsam: Einerseits solche, welche durch 

das Zusammenfügen von Einzelteilen aus unterschiedlichen 

Materialien entstanden sind – bei Speeren, Sicheln oder Har-

punen wurden z. B. Holz und Stein mittels einer Klebemasse 

verbunden. Andererseits können Artefakte aus sehr feinen 

Einzelteilen gleichen Materials – wie Fasern, Bast, Halme oder 

Stängel – bestehen, wie dies bei Schnüren, Flechtarbeiten 

und Textilien oft der Fall ist. Hierbei erscheint die Fertigungs-

technik vollkommen umgekehrt, weil aus sehr kleinen 

Objekten größere zusammengesetzt sind. Die Anfänge dieser 

zweiten Sorte von zusammengesetzten Artefakten reichen 

zwar bis in die mittlere Altsteinzeit zurück. Sie sind aber zwei-

fellos erst seit dem Beginn der Landwirtschaft im 10. und 

9. Jahrtausend v. Chr. von einiger Bedeutung. 

Dieselbe Feststellung gilt für zwei weitere Neuerungen bei der 

Herstellung von Artefakten, die von Homo sapiens erst in der 

Jungsteinzeit voll entwickelt wurden: das Verformen von plas-

tischen Materialien und das Konzept des hohlen Körpers. 

Darunter hat man sich die Verarbeitung von Werkstoffen wie 

z. B. Gips, Ton/Lehm und Metall vorzustellen. Hohlstrukturen, 

denen zumeist die Kreisgeometrie zugrunde lag, wurden 

durch das Fertigen von Gefäßen oder das Flechten von Körben 

gebildet. Hohlstrukturen mit Innen- und Außenflächen 

zu schaffen, zählt zu den mentalen Schlüsselkonzepten von 

Homo sapiens im Entwicklungsabschnitt des Neolithikums, 

auch wenn mindestens bereits seit der jüngeren Altsteinzeit 

mit Körben, Schläuchen und Beuteln aus Leder grundsätzlich 

zu rechnen ist. Die Fertigung von Gefäßen, seien sie aus Stein 

oder Keramik, stellt eine wichtige Innovation auch deshalb 

dar, weil in der Natur entsprechende Modelle kaum vorhanden 

sind. 

Evolution der Technik

Die Dynamik der technischen Errungenschaften des moder-

nen Menschen in der Jungsteinzeit lässt sich anhand der Evo-

lution der Technik vor Augen führen. Geräte bzw. Werkzeuge 

sind von Beginn an dazu geeignet, physische Unzulänglich-

keiten der Hand und der Zähne auszugleichen. Mit der Hand 

können wir zwar z. B. greifen, quetschen, schälen, rupfen 

etc., aber nicht hämmern, schneiden, bohren, sägen, mah-

len und anderes mehr. Der Zweck von Werkzeugen ist es, 

solche Funktionen zu erfüllen. 

Eine ganze Reihe von Geräten ermöglicht es, die Energie 

des Armes bzw. der Hand zu verstärken (wie das bei der 

altsteinzeitlichen Speerschleuder der Fall ist), sie effizient 

zu steuern oder ganz zu ersetzen. Solche Artefakte wie die 

Handmühle, der Mörser mit Stößel, der Webrahmen bzw. 

der Webstuhl, die Töpferscheibe und der Bogen gehören in 

diese Kategorie. Während der Bogen bereits vom Menschen 

der jüngeren Altsteinzeit gebraucht wurde, treten alle 

anderen Geräte erst ab der Sesshaftigkeit in Erscheinung. 

Manche Erfindung des Neolithikums wurde dazu geschaf-

fen, die Kraft des Menschen zu potenzieren oder sogar 

unabhängig von dessen unmittelbarer Einwirkung zu funk-

tionieren. Unter Einsatz von Zugtieren ist das bei Rad und 

Wagen sowie dem Pflug der Fall, die, wie oben bereits ange-

klungen ist, Errungenschaften des 4. Jahrtausends v. Chr. 

darstellen. Vom frühen Neolithikum an können wir zudem 

mit der Erfindung sog. einfacher Maschinen rechnen. Dass 

sich von solchen Hilfsmitteln wie Seil, Stange, Rolle oder 

Hebel im Boden normalerweise kaum etwas erhalten kann, 
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liegt auf der Hand. Seit der Entdeckung der monumentalen 

Architektur am berühmten Göbekli Tepe in der Türkei (10. Jahr-

tausend v. Chr.) liegen uns sehr frühe indirekte Belege für 

solche Techniken vor. Auch ist der Bau der Megalithgräber 

Jahrtausende später ohne derartige Hilfsmittel nicht denkbar. 

Pflanzenbau und Tierhaltung lenkten die Aufmerksamkeit des 

Menschen stärker als zuvor auf den zyklischen Ablauf der 

Jahreszeiten und die Beobachtung der Gestirne. Auf beson-

ders viel angesammeltes Wissen verweisen Himmelsobser-

vatorien des Neolithikums. Sie kommen in Gestalt von kreis-

förmigen Erdwerken vor, die wir in Teilen Europas zu dieser 

Zeit finden.

Weltanschauung und Entwicklung der Gesellschaft

Die bodengebundene Wirtschaftsweise zwang zu sesshaftem 

Wohnen, führte zu raschem Bevölkerungswachstum und 

neuen Eigentumsrechten. Alle diese Faktoren müssen sich 

auf die Organisation der Gruppenverbände und die Vorstel-

lungswelt der damaligen Menschen ausgewirkt haben. 

Die archäologischen Quellen sind in dieser Hinsicht jedoch 

schwierig zu deuten. Gewiss beförderte das Anwachsen der 

Lokalgruppen Gesellschaftsformen, die wir behelfsweise als 

Stammeswesen bezeichnen können. Stämme zeichnen sich 

unter anderem durch Lokalverbände aus, die durch soziale 

Beziehungen miteinander verbunden sind und als politische 

Einheiten auftreten können. Sie sind, das hängt von der Grö-

ße der Bevölkerung ab, entweder weitgehend egalitär organi-

siert oder sie werden von Eliten („Häuptlingen“) geleitet. Ob 

die ersten Bauern überhaupt dauerhafte Anführer kannten 

oder sich nur bei wichtigen Entscheidungen leitenden Perso

nen anvertrauten, können wir nicht sagen. Die Vermutung 

liegt aber nahe, dass es im Laufe des Neolithikums zur 

Herausbildung von Eliten gekommen ist. Von einer „Prestige-

güterwirtschaft“, auf die sich Eliten in frühen Gesellschaften 

häufig stützten, legen jedenfalls wertvolle Artefakte wie Beile 

aus Grüngestein oder Äxte aus Kupfer Zeugnis ab, die wir in 

Europa seit dem 5. Jahrtausend v. Chr. feststellen können.

Die technische Entwicklung im Verlauf des Neolithikums lässt 

zudem auf die Zunahme von Spezialistenwissen schließen. 

Wichtige Entscheidungen werden in Stammesgesellschaften 

häufig bei gemeinsamen Festen und religiösen Feiern getrof-

fen. Es wird gelegentlich die Hypothese vertreten, dass die 

Herausbildung organisierter Religionen – mit exklusivem Kult-

personal – an das Aufkommen der sesshaften Lebensweise 
Literatur: Bick 2012; Leroi-Gourhan 1984; Müller 2014; Otten u. a. 2015; Parzinger 2014; 

Zimmermann u. a. 2009.

gekoppelt war. Ob allerdings die im Neolithikum anatolisch-

südwestasiatischer Prägung häufig vorkommenden Figurinen 

in Tier- und Menschengestalt mit bestimmten religiösen Vor-

stellungen verbunden waren, können wir nicht sagen. Die in 

großer Vielfalt nachgewiesenen Totenrituale sprechen jeden-

falls für die Ausübung von Ahnenkulten. � Ralf Gleser

Hinweise auf eine jungsteinzeitliche „Prestigegüterwirtschaft“ stellen 

große Beilklingen aus Jadeit aus den norditalienischen Alpen dar: 

Exemplare von Beverungen-Wehrden (Länge 25 cm) und Borgen-

treich-Borgholz (Länge 19,7 cm).

15


